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418 ijansS Sk'nsmann: ©tille galjtt. — 6tept)an ©eotgi: Set ^reifc^ütj.

3dE) ftarxb an einem burtklert STteer,

©a Ram nom grünen ©ilartb f;er

©in (tiller .Kaffn gefd)œommen,
STtir œarb (o leitet, mit œarb (o fermer,
STtein tperg œarb aller Unraft iperr,
Oer Sd)tner5 œarb mit genommen.

Stille 5af)tt
Still ftiefs bad Sd)ifflein an ben Stranb ;

Sein Centrer œinkte mit ber Ipanb,

©r lockte œie im Traume

ltnb lub mich ein sunt anbern Canb,

©ad in ber Jerne unbekannt

©rün glängte aud bem Sd)aume.

ltnb id^ [tieg ein. Oer (title Sîtann

3og (tumm bie (ct)œargen SSuber au,
SBir (d;œammen aud bem ipafen.
©t (ang ein (ett(am Ciebcfjen bann

ltnb nickte mübe bann unb mann,
llnb id) Bin einge(d)Iafen $an§ settjmann.

©er ^reifc^ö^.
S3on ©tepl)

Sßäljrenb im Sönigtidjen Operntjaufe 311 23er-

tin bie prunftjaften Sutiffen 3U ©afparo Spon-
tiniS Oper „Dtßmpia" fortgefdjafft mürben, bie

mit ungeheuerem ißomp in Ssene gegangen mar,
bauten im Sdjaufpietfmufe — nadj bem großen
23ranb eben toieber ï)erge(teîlt — Arbeiter ein

neues 23ütjnenbitb auf. ©ine redjt grufetige @e-

genb toar eS, bie (ie ba erftcf)en ließen; eine

nadjttidj unf>eimtid)e Sdjtudjt mit gefpenftifd)
bunHen 23äumen, mit einem faxten Sftonb, ber

faites 3)latttid)t auf ©uten unb Stäben im
23aumgeäft toarf.

©in fdfmädjtiger, btaffer Sltann erteilte mit
umfidjtigem ©ifer unb energifdjer Sicherheit toie

ein ffetbtjerr (eine üommanboS an ©retjefter,
Sänger, 23üfjnenarbeiter unb SJtafdjiniften,
(prang ba unb bort forrigierenb ein, (ebe ittei-
nigfeit (etbft betjanbetnb, jebe Stebenjadjltdjfeit
inS Sicht rücfenb.

Jvart ajlaria bon Sßeber probte (einen „ffiret-
fd)üß".

Sßor bem büfteren Stufbau (tanb nun inmitten
eineê magifdjen üreifeS ein Jfägerburfche unb

3ähtte bie eben gegoffenen 3aubertjaften 23tei-

fugetn. Stttein bem hinter ber ©3ene (tehenben

©horiften, ber baS ©djo beS ttugetgähtenS nad)-
guahmen hatte, mißgtücHe biefe Stufgabe aitemat
im Ton. SBeber hatte bereits biermat abgetoinft
unb toiebertjott. Qum (ünftenmat gefdjat) ettoaS

SettfameS. Oa tarn auf einmal ein ©djo herbor,
(0 haargenau getroffen, fo täufd)enb ätjntidj, baß
aües ringsum bectuunbert bie üöpfe hob- 3m
Söeiter3ähten tourbe gar ein SBibertjatt barauS,
ber, bietfältig abftingenb, bon f^etStoanb 3U f^etS-

an ©eorgi.

toanb 3U fpringen fdjien, mählid) bünn unb fern
tourbe unb enbtid) in einem gan3 teifen Saud)-
taut erftarb. ^arbieu! OaS Hingt ja... Unb

flugS nahm ber ©irigent baraufhin eine berbef-
fernbe Sînberung in ber Partitur bor.

Stber toie toar baS mit bem ©djo? Oie San-
ger tad)ten, fie toußten: baS fann nur einer. Oa
naljte ein 23üf)nenarbeiter unb überreichte SBebec

ein 91oti3blatt. 33ertounbert taS er: 3d) möchte

jeßt nidft toeiter ftören. kommen Sie 3U Sutter
& SBegener. Oebrient.

SBie? Oebrient, ber große Sdjaufpieter Sub-
roig Oebrient toar bas getoefen? SOTit fd)mun3etn-
bem Sädjetn bertoahrte Sß'eber ben Qettet in ber

Tafctje. ©ann ging bie ißrobe toeiter.
SttS fie enbtid), nad) Stunben, abgebrochen

tourbe unb Sßeber allein auf ber SSühno ftanb,
fid) ben Scfjtoeiß bon ber Stirne toifdjenb, fam
©raf bon 23rüt)I, ber ©eneratintenbant ber !ö-
nigtidjen 33ütjnen, hinsu. ©r toar eS, ber feit 3ai)-
ren um Sart SOtaria bon Sßeber unb mit ihm um
bie ©rfteljung ber beutfd)en Oper getämpft hatte.
SBar eS ihm beS abtetjnenben Sofeö unb ber 3n-
trigen beS ©ünfttingS Spontini toegen nicht mög-
tid) getoefen, ben genialen SJerfünber beutfdjer
SRuftf, ber, ohne erfannt unb' getoürbigt 3U toer-
ben mit einem inferioren Sapettmeifterpoften an
ben pebantifdjen OreSDener Sof gefeffett toar,
gän3tid) nad) S3erlin 3U sieben, fo hatte er bod)

nad) mannigfachen Sßiberftänben toenigftenS bie

Stufführung beS „greifdjüß" burd)gefeßt, toit-
(enS, neben ber atteS beljerrfdjenben itatienifdjen
Oper auch bie beutfdje fid) behaupten 31t taffen.
Spontini hatte biefe Stnfünbigung toie eine
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Ich stand an einem dunklen Meer,
Da kam vom grünen Eiland her

Ein stiller Kahn geschwommen,

Mir ward so leicht, mir ward so schwer,

Mein Herz ward aller Unrast Herr,
Der Schmerz ward mir genommen.

Stille Fahrt.
Still stieß das Schifflein an den Strand;
Sein Lenker winkte mit der Hand,
Er lockte wie im Traume
Und lud mich ein zum andern Land,

Das in der Ferne unbekannt

Grün glänzte aus dem Schaume.

Und ich stieg ein. Der stille Mann
Zog stumm die schwarzen Ruder an,

Wir schwammen aus dem Hafen.
Er sang ein seltsam Licdchen dann

Und nickte müde dann und wann,
Und ich bin eingeschlafen Haus Benzmann.

Der Freischuh.
Von Steph

Während im Königlichen Opernhause zu Ber-
lin die prunkhaften Kulissen zu Gasparo Spon-
tinis Oper „Olympia" fortgeschafft wurden, die

mit ungeheuerem Pomp in Szene gegangen war,
bauten im Schauspielhause — nach dem großen
Brand eben wieder hergestellt — Arbeiter ein

neues Bühnenbild auf. Eine recht gruselige Ge-
gend war es, die sie da erstehen ließen? eine

nächtlich unheimliche Schlucht mit gespenstisch

dunklen Bäumen, mit einem fahlen Mond, der

kaltes Mattlicht auf Eulen und Naben im
Baumgeäst warf.

Ein schmächtiger, blasser Mann erteilte mit
umsichtigem Eifer und energischer Sicherheit wie
ein Feldherr seine Kommandos an Orchester,

Sänger, Bühnenarbeiter und Maschinisten,
sprang da und dort korrigierend ein, jede Klei-
nigkeit selbst behandelnd, jede Nebensächlichkeit
ins Licht rückend.

Karl Maria von Weber probte seinen „Frei-
schütz".

Vor dem düsteren Aufbau stand nun inmitten
eines magischen Kreises ein Iägerbursche und

zählte die eben gegossenen zauberhaften Blei-
kugeln. Allein dem hinter der Szene stehenden

Choristen, der das Echo des Kugelzählens nach-

zuahmen hatte, mißglückte diese Aufgabe allemal
im Ton. Weber hatte bereits viermal abgewinkt
und wiederholt. Zum fünstenmal geschah etwas
Seltsames. Da kam auf einmal ein Echo hervor,
so haargenau getroffen, so täuschend ähnlich, daß

alles ringsum verwundert die Köpfe hob. Im
Weiterzählen wurde gar ein Widerhall daraus,
der, vielfältig abklingend, von Felswand zu Fels-

an Georgi.

wand zu springen schien, mählich dünn und fern
wurde und endlich in einem ganz leisen Hauch-
laut erstarb. Parbleu! Das klingt ja... Und

flugs nahm der Dirigent daraufhin eine verbes-
sernde Änderung in der Partitur vor.

Aber wie war das mit dem Echo? Die Sän-
ger lachten, sie wußten: das kann nur einer. Da
nahte ein Bühnenarbeiter und überreichte Weber
ein Notizblatt. Verwundert las er: Ich möchte
jetzt nicht weiter stören. Kommen Sie zu Lutter
à Wegener. Devrient.

Wie? Devrient, der große Schauspieler Lud-
wig Devrient war das gewesen? Mit schmunzeln-
dem Lächeln verwahrte Weber den Zettel in der

Tasche. Dann ging die Probe weiter.
Als sie endlich, nach Stunden, abgebrochen

wurde und Weber allein auf der Bühne stand,
sich den Schweiß von der Stirne wischend, kam

Graf von Brühl, der Generalintendant der kö-

niglichen Bühnen, hinzu. Er war es, der seit Iah-
ren um Karl Maria von Weber und mit ihm um
die Erstehung der deutschen Oper gekämpft hatte.
War es ihm des ablehnenden Hofes und der In-
trigen des Günstlings Spontini wegen nicht mög-
lich gewesen, den genialen Verkünder deutscher

Musik, der, ohne erkannt und gewürdigt zu wer-
den mit einem inferioren Kapellmeisterposten an
den pedantischen Dresdener Hof gefesselt war,
gänzlich nach Berlin zu ziehen, so hatte er doch

nach mannigfachen Widerständen wenigstens die

Aufführung des „Freischütz" durchgesetzt, wil-
lens, neben der alles beherrschenden italienischen
Oper auch die deutsche sich behaupten zu lassen.

Spontini hatte diese Ankündigung wie eine



©tepljan ©eotgi: ©et fjtdfdjüg. 419

9luf bet 2Jlotc bon Çort ©aib.

füriegderftärung aufgenommen unb fein pompö-
fed ©ffeft-2Berf „Othmpia" ind Qiefb geführt,
bem ber „Qdeifdfüg" mit nur geringen ciugerrf
SJbittetn gegenüberftanb.

„üftun", fragte Srühf, Sßeber bie £)anb rei-
dfenb, „haben Sie Fortgang?"

„©d iuirb. Ordjefter unb Sänger gefjen begei-
ftert mit. ©ad ift befteö Omen. SDaren Sie be-
reitd sugegen, aid und ©ebrient bad b)errlicf)e
©d)o fcfjenfte? ©r füb mich 3U .Cutter unb Jße-
gener."

„Qu Cutter unb Sßegener? ©Retient!" rief
33rüf)t. Unb auf Sßeberd fragenben 23ticf: „3d)
tooffte öffnen ohnehin empfehlen, einmal borten
3U gehen. Sie finben ba nidjt nur ©ebrient, fon-
bern eine Tifdfrunbe föpfig ftreitbarer SMnner,
an beren Spige fein ©eringerer afd ©. T. Si.

Hoffmann ftef)t..
„Sff)/ ber iffoffmann! 3d) lernte ifm bereitd in

Samberg fennen."
„Um fo beffer. Sebenfen (Sie: Spontini ift

3f)r erflärter Sßiberfadfer unb Hoffmann ber

Überfeiner ber ,DIt)mpia'."
Sßeber fcffüttefte fadfenb ben ffopf. „©ad

fürd)te id) nid)t. Sfber id) möchte bennod) nidjt
Perfekten, mid) in bie ©efefffdjaft eined ©id)terd
unb Sftufiferd toie Hoffmann unb eined Sdjau-
fpieterd luie ©ebrient ?u begeben."

21m ©enbarmenmarft, an ber ©de ber ©fjar-
fotten- unb ^rang6fifd)en ©trage fanb Sßeber am
SIbenb ben SBeinfetfer Pon .Cutter unb Sßegener.
©urd) ein fdjmafed Tor ging ed gebudten £>aup-
ted bie audgetretenen Stufen fjinunter/ bann
ftanb er Por niebrigen, bunfef getünchten ©ängen
unb Süfdjen. Stimmen Wangen herüber, ©r ging
ihnen nad) unb trat in bie Türöffnung eined ©e-
faffed, in bem ettua ein fmfbed ©ugenb SMnner
um ben ©dtifcf) fag. ©efichter, irgenbtoie Pom
fieben mitgenommen, Pom ©djidfal fepjauft, unb
bod) im Sßtberfdjein ebter Segeifterung, gietPotfer
@emeinfd)aftlid)feit. Unb ber bort toar ©ebrient.
£jätte bad feharf mobeffierte ©efidjt mit ber gro-

Stephan Georgi: Der Freischütz. 419

Auf der Mole von Port Said.

Kriegserklärung aufgenommen und sein pompö-
ses Effekt-Werk „Olympia" ins Feld geführt/
dem der „Freischütz" mit nur geringen äußerll
Mitteln gegenüberstand.

„Nun"/ fragte Brühl, Weber die Hand rei-
chench „haben Sie Fortgang?"

„Es wird. Orchester und Sänger gehen begei-
stert mit. Das ist bestes Omen. Waren Sie be-
reits zugegen, als uns Devrient das herrliche
Echo schenkte? Er lud mich zu Lutter und We-
gener."

„Zu Lutter und Wegener? Exzellent!" rief
Vrühl. Und auf Webers fragenden Blick: „Ich
wollte Ihnen ohnehin empfehlen, einmal dorthin
zu gehen. Sie finden da nicht nur Devrient, son-
dern eine Tischrunde köpfig streitbarer Männer,
an deren Spitze kein Geringerer als E. T. A.
Hoffmann steht..."

„Ah, der Hoffmann! Ich lernte ihn bereits in
Vamberg kennen."

„Um so besser. Bedenken Sie: Spontini ist

Ihr erklärter Widersacher und Hoffmann der

Übersetzer der .Olympia'."
Weber schüttelte lachend den Kopf. „Das

fürchte ich nicht. Aber ich möchte dennoch nicht
verfehlen, mich in die Gesellschaft eines Dichters
und Musikers wie Hoffmann und eines Schau-
spielers wie Devrient zu begeben."

Am Gendarmenmarkt, an der Ecke der Char-
lotten- und Französischen Straße fand Weber am
Abend den Weinkeller von Lutter und Wegener.
Durch ein schmales Tor ging es geduckten Haup-
tes die ausgetretenen Stufen hinunter, dann
stand er vor niedrigen, dunkel getünchten Gängen
und Nischen. Stimmen klangen herüber. Er ging
ihnen nach und trat in die Türöffnung eines Ge-
lasses, in dem etwa ein halbes Dutzend Männer
um den Ecktisch saß. Gesichter, irgendwie vom
Leben mitgenommen, vom Schicksal zerzaust, und
doch im Widerschein edler Begeisterung, zielvoller
Gemeinschaftlichkeit. Und der dort war Devrient.
Hätte das scharf modellierte Gesicht mit der gro-



420 ©tepljcm ©corgi:

ßen, etwad feitlicß ßerabßängenben Stafe nod)
gWeifel übrig geloffen, fo genügte ein ©lief in
bie Slugen, um 3U toiffen, bad biefer 2Jlann ©eP-
rient, ber größte ©djaufpieter ber -geit, todr.
©iefe unter bufd)igen 23rauen tief in ben fQöß-
ten liegenben fcfßparjen Slugen, mit benen bie

bargeftellten Kreaturen auf ber 23üßne lacßten
unb Weinten, mit benen ©ebrient einen „Köllig
£ear" gegeigt batte, bon bem bie überwältigten
ffritifer fcßrieben: „©ad War fein fiear, ber ben

SBaßnfinn batte, ber ÜQafmfinn batte fiear",
Slugen, bie atd „9üd)arb ber ©ritte" fo grauen-
baft eifig fein fonnten, baß ein aid ißage im
©tüd fungierenber Junger ©cßaufpieler barunter
auf offener 33üßne oßnmäcßtig geworben War.

Unwillig unb mißtrauifd) berftummte bie
9vunbe, aid ber ffrembling über bie 6d)WeIIe
trat, ©a fpräng ©ebrient auf. „©er Sßeber! ©er
gireifcßüß-Söeber!"

3m foanbumbreßen War ber bon ffjut unb
Sftantel befreit, Würbe auf ben ©tub! gebrängt,
unb eße er bie genannten tarnen reibt erfaffen,
bie burcßeinanbergeßenben fragen orbnungdge-
mäß beantworten lonnte, Würbe ißm bereitd bad
britte ©lad gefüllt, ©cßließlicß fam bocf) nod)
©bftem in bie animierte Unterhaltung, fragen
liefen, nad) ©redben unb ben bortigen ffunftber-
bältniffen, nad) ^erfonen, bie im 23ereicße ge-
meinfamer 23%iebungen lagen, nacß ffinb, bem

ßibrettiften bed „"y;reifcßüt3", ber ebenfalld ßäufig
©aft in biefem SBeinfeller geWefen War...

„2Berbe id) aud) bad Vergnügen ßaben, ben

Jîammergerid)tdrat frjoffmann ßier begrüßen 3U

tonnen?" forfd)te 2Beber.

„ffioßo!" joblte ed ringdum. „fjjört! ©en flam-
mergeridjtdrat glaubt er bie* unten 311 treffen, ©a
bemühen ©ie fid) bergebend."

„2Iber id) borte bocf) allerfeitd ..."
„Um ed gleid) flarguftellen," ertlärte ©ebrient

grinfenb, „hier unten tonnen ©ie Woßl ben Per-
rücften ffapellmeifter ffreidler antreffen ober ben

©eßetmen Slrcßibariud üinbßorft, ber eigentlid)
ein ©alamanber ift, aber nie unb nimmer ben

ffammergericßtdrat. ©eWaßren ©ie braußen, Por
ber Tür bie fiaterne? 35on biefem üicf)tfcfiein aud
läßt Hoffmann allemal feinen ©djatten an bie
tôaudWanb fallen; ein fünfer ©prung um bie
©de, ber fammergeridjtdrätlicße ©djatten fteßt
Perfeßt braußen, unb in ben fMer tommt ffjoff-
mann, bon feiner brüdenben unb ßemmenben
Sßürbe befcßwert, aid ffreidler ober üinbßorft."

„Um ben ingfoifc^en erfätteten ünb niefenben

0er greifc5itl3.

frieren 9tat mubßer Wieber ab3U:ßoIen," ladfte
SBeber. „flöftlicß!"

©ebrient, ber ffreunb unb ißersendbruber ^poff-
mannd, fcßtug mit ber g-auft auf ben Tifd). „Üb-
rigend ßabe id) ißm nod) einen ißunfd) ßeimsu-
gcißten!"

„©er ißunfd)! ü>o ©er öatamanbcrpunfd)!
Dfodjmal ersäßlen!"

©ebrient redte bad ffinn über ben Tifcß unb
fprad) 311 SBeber. „3ßnen bie bodßafte Tüde ber
fteinen 23eftie 31t beWeifen, biene folgenbe 23e-
gebenßeit: 3d) ßatte ben ©ßßlod gefpielt. ffein
Sftenfd) ßat bidßer gewagt 311 behaupten, ©eb-
rient fei ein fdjlecßter ffomöbiant. ©iefer fiebrige
SDtoIcß bringt ed fertig, feft3uftellen: „3nr Iet3ten
SIft Warft bu miferabel." „©atanad, id) 3erreiße
btcß!" fdjrie id) ißn an, padte ißn an ben paaren
unb beutelte ißn folange, bid icß einfaß, baß er
recht ßatte. gur Söerfößnung frebenste er einen
ißunfd), ein ©ebräu aud Fegefeuer unb ioeren-
tränen, üftacß geleerter Terrine lagen Wir und in
ben SIrmen; feiner badfte meßr an bie abenbticße
„9fäuber"-3Iuffüßrung. Sin bie erinnerte und erft
ber Tßeaterbiener, ber mid) ßolen fam. SOfan

ftedte micß in mein ^rans-Sftoor-jfoftüm, rief
alle friedigen um SIbWenbung bed Unßeild an
unb ließ midi auf bie S3üßne. Unb ba gefd)aß ed

aud) fcßon. ©en ominöfen 23rief in ber frianb,
fteßt fjran3 SDfoor ba, bringt fein SBort ßeraud
unb flappt fd)(ießlid) Wie ein ©ad 3itfammen.
3n ben flogen fifßt ber ffönig unb bie ^ofgofoll-
fdjaft, im ißarfett erftarrt bie SOfenge. SIber ed

Dauerte nur ein paar Slugenblide, ba War icß Wie-
ber bei mir. Um bie Situation 3U retten, faß id),
ßalb aufgerichtet, in ben 23rief unb improbifierte:
„9fid)t Waßr, mein 23ater, eine fotdje 9fad)rid)t
mußte ©uren treuen ©oßn bod) 3U 23oben fcßmet-
tern." 3n ben SIpptaud barauf fiel fogar ber

ifönig mit ein, ber mir ..."
„©i, ei! ©in neu' ©efidjt? 3m ffreid fcßon

Woßlbefannt?" tönte ed Pon ber Türöffnung ßer.
©in bürred 9Mnntein legte mit flatternber 23e-

Weglicßfeit ben Umßang ab unb 30g ben ßellbrau-
nen gplinber Pom ffopf. ©ad Sludfeßen unb ©e-
baren bed SInfömmtingd ßatte auf ben erften
23üd etWad autoritätdlod f?omifd)ed. fflein unb
gapplig, mit berebten iQänben, einer fpißfinbigen
Dtafe unb borftig emporfteßenbem ©d)War3ßaar.
©ad alfo War ber ©idjter, SRufifer, Sftaler unb
ffammergeridjtdrat ©rnft Tßeobor âlmabeud
Hoffmann, ber „©efpenfter-^offmann" unb ffom-
ponift ber ©per „Unbine", mit ber bad ©d)au-

Gkephcm Georgi:

ßen, etwas seitlich herabhängenden Nase noch
Zweifel übrig gelassen/ so genügte ein Blick in
die Augen, um zu wissen, das dieser Mann Dev-
rient, der größte Schauspieler der Zeit, war.
Diese unter buschigen Brauen tief in den Höh-
len liegenden schwarzen Augen, mit denen die

dargestellten Kreaturen auf der Bühne lachten
und weinten, mit denen Devrient einen „König
Lear" gezeigt hatte, von dem die überwältigten
Kritiker schrieben: „Das war kein Lear, der den

Wahnsinn hatte, der Wahnsinn hatte Lear",
Augen, die als „Richard der Dritte" so grauen-
haft eisig sein konnten, daß ein als Page im
Stück fungierender junger Schauspieler darunter
auf offener Bühne ohnmächtig geworden war.

Unwillig und mißtrauisch verstummte die

Runde, als der Fremdling über die Schwelle
trat. Da sprang Devrient auf. „Der Weber! Der
Freischütz-Weber!"

Im Handumdrehen war der von Hut und
Mantel befreit, wurde auf den Stuhl gedrängt,
und ehe er die genannten Namen recht erfassen,
die durcheinandergehenden Fragen ordnungsge-
mäß beantworten konnte, wurde ihm bereits das
dritte Glas gefüllt. Schließlich kam doch noch

System in die animierte Unterhaltung, Fragen
liefen, nach Dresden und den dortigen Kunstver-
Hältnissen, nach Personen, die im Bereiche ge-
meinsamer Beziehungen lagen, nach Kind, dem

Librettisten des „Freischütz", der ebenfalls häufig
Gast in diesem Weinkeller gewesen war...

„Werde ich auch das Vergnügen haben, den

Kammergerichtsrat Hoffmann hier begrüßen zu
können?" forschte Weber.

„Hoho!" johlte es ringsum. „Hört! Den Kam-
mergerichtsrat glaubt er hier unten zu treffen. Da
bemühen Sie sich vergebens."

„Aber ich hörte doch allerseits ..."
„Um es gleich klarzustellen," erklärte Devrient

grinsend, „hier unten können Sie Wohl den ver-
rückten Kapellmeister Kreisler antreffen oder den

Geheimen Archivarius Lindhorst, der eigentlich
ein Salamander ist, aber nie und nimmer den

Kammergerichtsrat. Gewahren Sie draußen, vor
der Tür die Laterne? Von diesem Lichtschein aus
läßt Hoffmann allemal seinen Schatten an die
Hauswand fallen) ein flinker Sprung um die
Ecke, der kammergerichtsrätliche Schatten steht
versetzt draußen, und in den Keller kommt Hoff-
mann, von keiner drückenden und hemmenden
Würde beschwert, als Kreisler oder Lindhorst."

„Um den inzwischen erkalteten Und niesenden
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Herrn Rat nachher wieder abzuholen," lachte
Weber. „Köstlich!"

Devrient, der Freund und Herzensbruder Hoff-
manns, schlug mit der Faust auf den Tisch. „Üb-
rigens habe ich ihm noch einen Punsch heimzu-
zahlen!"

„Der Punsch! Ho! Der Salamanderpunsch!
Nochmal erzählen!"

Devrient reckte das Kinn über den Tisch und
sprach zu Weber. „Ihnen die boshafte Tücke der
kleinen Bestie zu beweisen, diene folgende Be-
gebenheit: Ich hatte den Shhlock gespielt. Kein
Mensch hat bisher gewagt zu behaupten, Dev-
rient sei ein schlechter Komödiant. Dieser klebrige
Molch bringt es fertig, festzustellen: „Im letzten
Akt warst du miserabel." „Satanas, ich zerreiße
dich!" schrie ich ihn an, packte ihn an den Haaren
und beutelte ihn solange, bis ich einsah, daß er
recht hatte. Zur Versöhnung kredenzte er einen
Punsch, ein Gebräu aus Fegefeuer und Hexen-
tränen. Nach geleerter Terrine lagen wir uns in
den Armen) keiner dachte mehr an die abendliche
„Näuber"-Ausführung. An die erinnerte uns erst
der Theaterdiener, der mich holen kam. Man
steckte mich in mein Franz-Moor-Kostüm, rief
alle Heiligen um Abwendung des Unheils an
und ließ mich auf die Bühne. Und da geschah es

auch schon. Den ominösen Brief in der Hand,
steht Franz Moor da, bringt kein Wort heraus
und klappt schließlich wie ein Sack zusammen.
In den Logen sitzt der König und die Hofgesell-
schaft, im Parkett erstarrt die Menge. Aber es

Dauerte nur ein paar Augenblicke, da war ich wie-
der bei mir. Um die Situation zu retten, sah ich,
halb aufgerichtet, in den Brief und improvisierte:
„Nicht wahr, mein Vater, eine solche Nachricht
mußte Euren treuen Sohn doch zu Boden schmet-
tern." In den Applaus darauf fiel sogar der

König mit ein, der mir..."
„Ei, ei! Ein neu' Gesicht? Im Kreis schon

wohlbekannt?" tönte es von der Türöffnung her.
Ein dürres Männlein legte mit flatternder Be-
weglichkeit den UmHang ab und zog den hellbrau-
nen Zylinder vom Kopf. Das Aussehen und Ge-
baren des Ankömmlings hatte auf den ersten
Blick etwas autoritätslos Komisches. Klein und
zapplig, mit beredten Händen, einer spitzfindigen
Nase und borstig emporstehendem Schwarzhaar.
Das also war der Dichter, Musiker, Maler und
Kammergerichtsrat Ernst Theodor Amadeus
Hoffmann, der „Gespenster-Hoffmann" und Kom-
ponist der Oper „Undine", mit der das Schau-



Stephan ©eorgî:

fpieUjauS abgebrannt tear, ffürtoabr, er faï) aus,
als fei er fetöft eine ber baroden, „fpinnebeinidj-
ten" Figuren aus feinen tounberlidjen Srsab-
tungen.

„©aS ift er"/ rief ©ebrient. „©er falaman-
brifcf)e SIrdjibariuS üinbf)orft, 3ugteidj einer ber

auSgemadjteften ©djurfen biefer Srbe."
„©ag bid) Circe sum ôpanferfel fcfjtage!"

faudjte ber Sorftige.
SBeber erfjob fid). „3d) entfinne mid) gern,

6ereitö in Samberg fdjon einmal bas Sergnü-
gen gehabt 31t gaben."

©er ftruppige kleine fdjnellte empor, „©er
SBeber!" Sr ftellte alle 3ef)n ffinger auf ben

ïifd) unb rief: „#a, 3gr toollt ©pontini fdjla-
gen? ©en 3nftrumental-$Reformator ber italie-
tüfdjen ©per? ©en ©djöpfer ber „Seftalin", beS

„Sortes"? ®en fublimften ©irigenten SertinS?"
2Tüt einem Srnft, in bem 'jenes feine, leife

Siegeln lag, baS ign überall fo iiebenStoert

machte, entgegnete SBeber: „SS ift ein betrüben-
ber 3rrtum, auSsulegen, id) fei gegen ©pontini;
id) bin ntdit gegen ibn, fonbern für bie beutfdje
Oper, bie in eigenen fianben in Letten liegt."
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„Seim geuS! Sin löblich Unterfangen, toogl-
feil unb angebracht," lieg Hoffmann in einem

ïon gören, ber fo unb fo auSsulegen toar.

„Sin Unterfangen", fegte SBeber unbeirrt fort,
„bem mit gan3er ©eele ftdj ginsugeben fdjon 9Jlo-

3art bereit toar. „3d) batte es mit ben ïeutfdjen",
jagte er. „SBenn eS fdjon 9Mge foftet, fo ift eS

mir bod) lieber. 3dj fdjreibe igt eine teutfdje
Oper. Ober toäre eS ettoa eine ©djanbe für
Seutfdjlanb, toenn toir Seutfdje einmal mit Srnft
anfingen, teutfdj 3U benlen, teutfdj 3U ganbeln,
teutfdj su reben ober gar teutfdj 3U fingen!"

Hoffmann 30g eine ©rimaffe. „Sin bärtiger
Sjerr. Sr toeig midj SKosart-fjreunb unb breTjt

ben ©pieg um." Sr batte SBeber gegenüber Btag
genommen unb beftellte fid) eine Souteille Sur-
gunber. Über fein fdjnell betoeglicgeS ©efidjt glitt
balb fdjmun3elnbe Qufriebengeit. SBeber madjte
einen bortrefflidjen Sinbrud auf ibn. ©ann fpracïj
er bon feiner berunglüdten Oper. „O, mein
Unbindjen! 3n Äiebe gegeugt, in Hoffnung ge-
reift! Unb fo graufam in {flammen mugteft bu

fterben!" SBeber auf -einmal ftarr anblidenb:
„SBabi'baft, ibr Untergang toirb Suer Slufgang

3m alten 5)afen bon ©cib am SJtenjalefee.

Stephan Georg!:

spielhaus abgebrannt war. Fürwahr, er sah aus,
als sei er selbst eine der barocken, „spinnebeinich-
ten" Figuren aus seinen wunderlichen Erzäh-
langen.

„Das ist er", rief Devrient. „Der salaman-
drische Archivarius Lindhorst, zugleich einer der

ausgemachtesten Schurken dieser Erde."
„Daß dich Circe zum Spanferkel schlage!"

fauchte der Borstige.
Weber erhob sich. „Ich entsinne mich gern,

bereits in Bamberg schon einmal das Vergnü-
gen gehabt Zu haben."

Der struppige Kleine schnellte empor. „Der
Weber!" Er stellte alle zehn Finger auf den

Tisch und rief: „Ha, Ihr wollt Spontini schla-

gen? Den Instrumental-Neformator der italic-
nischen Oper? Den Schöpfer der „Vestalin", des

„Cortez"? Den sublimsten Dirigenten Berlins?"
Mit einem Ernst, in dem jenes feine, leise

Lächeln lag, das ihn überall so liebenswert
machte, entgegnete Weber: „Es ist ein betrüben-
der Irrtum, auszulegen, ich sei gegen Spontini)
ich bin nicht gegen ihn, sondern für die deutsche

Oper, die in eigenen Landen in Ketten liegt."
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„Beim Zeus! Ein löblich Unterfangen, wohl-
feil und angebracht," ließ Hoffmann in einem

Ton hören, der so und so auszulegen war.
„Ein Unterfangen", setzte Weber unbeirrt fort,

„dem mit ganzer Seele sich hinzugeben schon Mo-
zart bereit war. „Ich halte es mit den Teutschen",
sagte er. „Wenn es schon Mühe kostet, so ist es

mir doch lieber. Ich schreibe itzt eine teutsche

Oper. Oder wäre es etwa eine Schande für
Teutschland, wenn wir Teutsche einmal mit Ernst
anfingen, teutsch zu denken, teutsch zu handeln,
teutsch zu reden oder gar teutsch zu singen!"

Hoffmann zog eine Grimasse. „Ein hurtiger
Herr. Er weiß mich Mozart-Freund und dreht
den Spieß um." Er hatte Weber gegenüber Platz
genommen und bestellte sich eine Bouteille Bur-
gunder. Über sein schnell bewegliches Gesicht glitt
bald schmunzelnde Zufriedenheit. Weber machte
einen vortrefflichen Eindruck auf ihn. Dann sprach

er von seiner verunglückten Oper. „O, mein
Undinchen! In Liebe gezeugt, in Hoffnung ge-
reift! Und so grausam in Flammen mußtest du

sterben!" Weber auf -einmal starr anblickend:

„Wahrhast, ihr Untergang wird Euer Aufgang

Im alten Hafen von Port Said am Menzalesee.
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fein. SJtit „Ilnbine" bradj bas SdjaufpietßauS in
SIfcße nieber; neugeboten erficht eS mit bem

„Freifdjüß"." ©r begann nun auSfüßrlidj unb
iüuftrierenb Pom 23ranb beS 2tjeaterS ju ergafj-
lern tarn babei immer tpieber auf feine ©per,
bie größte, nun bernicßtete Hoffnung feines
.Gebens, jurücf unb tonnte in Perbinbenber ^reube
feftftellen, baß ber anbete über baS berunglüdte
SBerf beadjtlid) informiert toar. ©eSgleidjen fanb
SBeber ben ©icßter-itomponiften burdj itinb
grünblidj über ben „Freifdjüß" unterrichtet.
23eibe toaren fidj fobei fcßnell näßer gefotnmen
unb Perfpannen ficf) in mufifalifdje Sißemata,
bie fein ©nbe 3U finben broßten.

Gängft faß Hoffmann, ßeftig geftifufierenb
ober an ben Fingernägeln fauenb, rittlings auf
feinem ©tußl, längft toar ber jtoöffte ©locfen-
fdjlag Perßafft. SJtitternadjtSftimmung ßieft ©in-
3ug, mit @cfjer3 unb ©läferflingen, mit SBiß unb
(Seift, mit itritif unb ©ntßufiaSmuS. SBeber emp-
fanb mit SIcßtung bie bebingungSlofe itunfteßr-
ficßfeit, mit ber ßier gelobt unb abgelehnt tourbe,

fjier tourbe gefämpft für • bie Äunft, Perurteilt
im Stamen ber itunft, gefcßtooren auf bem Slltar
ber ftunft. ©er Jîompomft beS „Freifdjüß" Per-
jeitf)nete einen bereicßernb getoonnenen 21benb.

2I1S fid) bie Stunbe, in ber fdjon mandje Qunge

fcßtoer getootben toar, enbtidj an bie ©bertoelt
begab, toar bereits ber SJtorgen naße.

„Slbbio, fjerr itapellmeifter Pon SBeber."
„@ute Stad)t, fjerr Jtapellmeifter kreislet?"
„3Beld)e Stidjtung ßaben ©ie?" fragte ©eb-

rient.
„Stadj ber 23eßrenftraße", gab Söeber 23e-

fd)eib. ©r Perabfdjiebete fid) audj Pon ben anbe-
ten unb ging, ©ie bunfle Silßouette eines flat-
ternben UmßangeS, eines nadj oben breit betlau-
fenben QßlinberS, eines f'aum merflicß ßinfenben
©angeS toar nocß eine SDeite ficßtbar, bann
tourbe bie ©eftalt Pom ©unfel berfdjludt.

„SBeldje Sticßtung er ßat?" toieberßolte fjoff-
mann unb ßielt ben ©djaufpieler am 2îrmel feft.
„©ie Stidjtung 3ur neuen ©per, 3ur beutfdßen
©per; eine Stidjtung, bie fällig getoorben ift.
Od) fteße bei ©pontini. ©teßft bu, bas ift in mei-
nem Geben ettoaS ©ßarafteriftifdjeS, baß immer
baS gefdjießt, toaS id) gar nicßt ertoarte, fei eS

nun ©uteS ober 23öfeS, unb baß id) ftetS bas 3U

tun ge3toungen bin, toaS meinem eigentlichen
tieferen F^ringip toiberfteßt. 2Ibbio!" —

SBenige Sage fpäter, am 18. ffuni 1821, bem

©ebenftage ber ©djladjt bei SBaterloo, ßob fid)
ber 23orßang bor bem „Freifdjüß".

©S toar bie ©djidfalSftunbe ber beutfdjen ©per.

(Erfüllung.
Stobcïïette bon tQelen loügti.

©in präd)tiger ffunitag ging über ber einigen
©tabt 3ur Steige. SJtaria fdjaute bon ißrer Stäß-
mafdfine auf, als ber ßelle ©djein ber Slbenb-
fonne ins Fünfter fiel. SDtit einem tooßligen
©euf3er legte bie junge Fu Me ternben bei-
naße fertig beifeite. SJtorgen toollte fie biefelben
im Gaben abliefern, ©ie beugte fid) auS bem

Fenfter, um ben fdjönen Slbenb einen Slugenbticf
3U genießen, ©ann ßielt fie fur3e Qtoiefpradje
mit ißrem itanarienbogel unb begoß bie Söpfe
auf bem Fenfterbrett. ©ie betreute ißt Stuß- unb
Qiergärtcßen, toie fie eS lacßenb nannte, mit gro-
ßer Giebe. On ber ©cfe ftanb ein StoSmarin, ba-
neben ein ififtdjen mit ©djnittlaud) unb ißeter-
filie, bann fam ein Stofenftocf, ein ©eranium,
ein üppiger Steifentopf, ber toieberum mit einem
blüßenben JtaftuS unb einer ^eilßtoiebet in einer
Steiße ftanb.

23om naßen itirdjturm ertönten fieben 6d)läge,
— baS ßieß für bie Hausfrau in bie itüdje eilen,
bamit ©iobanni bei feiner irjeimfeßr ben Sifcß
gebetft fanb.

Stadj bem Slbenbeffen fcßtug SJtaria einen

©pasiergang bor, um an bie Guft 3U fommen.
„2Iber SJtaria, bu braucßft bodj nidjt ben gan3en
2iag brinnen 3U fißen unb 3U näßen! SJtein 23er-

bienft ift nidjt gtän3enb, aber eS ßat nocß immer
für beibe gereicßt!" meinte ißr SJtann unb riet
ißr, ficf) meßr freie Qeit 3U gönnen, ©ocß SJtaria
toeßrte lacßenb ab: „SBaS glaubft bu benn, —
idj braudje bodj auch ein Jafcßengelb!" @io-
banni toußte jebocß, toeldjem Söunfdjtraum feine
junge Fu nadjßing. SBaS fie erfparte, follte
einmal „per il correbino", für bie fleine SIuS-

ftattung eines fîinbeS bienen.

„SBeißt bu toaS?" rief ©iobanni, „am ©amS-
tagabenb faßren toir in bie ©ampagna ßinauS,
irgenbtooßin!" SJtit 23egeifterung toar SJtaria ba-
bei, unb fie begannen gleidj fUäne 3U fcßmieben.
©S gefiel ißnen, toenn eS jebeSmal ettoaS oben-
teuerlidj 3uging. ©ie fußren jetoeilS nadj einem
fleinen ©rt, -— erfunbigten fidj bort nad) einer

guten Ofteria, unb ber SBirt gab ißnen toieberum

gerne SluSfunft, too fie im ©orf ein freunblidjeS
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sein. Mit „Undine" brach das Schauspielhaus in
Asche nieder? neugeboren ersteht es mit dem

„Freischütz"." Er begann nun ausführlich und
illustrierend vom Brand des Theaters Zu erzäh-
len, kam dabei immer wieder auf seine Oper,
die größte, nun vernichtete Hoffnung seines
Lebens, zurück und konnte in verbindender Freude
feststellen, daß der andere über das verunglückte
Werk beachtlich informiert war. Desgleichen fand
Weber den Dichter-Komponisten durch Kind
gründlich über den „Freischütz" unterrichtet.
Beide waren sich sobei schnell näher gekommen
und verspannen sich in musikalische Themata,
die kein Ende Zu finden drohten.

Längst saß Hoffmann, heftig gestikulierend
oder an den Fingernägeln kauend, rittlings auf
seinem Stuhl, längst war der zwölfte Glocken-
schlag verhallt. Mitternachtsstimmung hielt Ein-
zug, mit Scherz und Gläserklingen, mit Witz und
Geist, mit Kritik und Enthusiasmus. Weber emp-
fand mit Achtung die bedingungslose Kunstehr-
lichkeit, mit der hier gelobt und abgelehnt wurde.
Hier wurde gekämpft für - die Kunst, verurteilt
im Namen der Kunst, geschworen auf dem Altar
der Kunst. Der Komponist des „Freischütz" ver-
zeichnete einen bereichernd gewonnenen Abend.

Als sich die Nunde, in der schon manche Zunge

schwer geworden war, endlich an die Oberwelt
begab, war bereits der Morgen nahe.

„Addio, Herr Kapellmeister von Weber."
„Gute Nacht, Herr Kapellmeister Kreisler?"
„Welche Richtung haben Sie?" fragte Dev-

rient.
„Nach der Behrenstraße", gab Weber Ve-

scheid. Er verabschiedete sich auch von den ande-
ren und ging. Die dunkle Silhouette eines flat-
ternden UmHanges, eines nach oben breit verlau-
senden Zylinders, eines kaum merklich hinkenden
Ganges war noch eine Weile sichtbar, dann
wurde die Gestalt vom Dunkel verschluckt.

„Welche Richtung er hat?" wiederholte Hoff-
mann und hielt den Schauspieler am Ärmel fest.
„Die Richtung zur neuen Oper, zur deutschen
Oper? eine Richtung, die fällig geworden ist.
Ich stehe bei Spontini. Siehst du, das ist in mei-
nein Leben etwas Charakteristisches, daß immer
das geschieht, was ich gar nicht erwarte, sei es

nun Gutes oder Böses, und daß ich stets das zu
tun gezwungen bin, was meinem eigentlichen
tieferen Prinzip widersteht. Addio!" —

Wenige Tage später, am 18. Juni 1821, dem

Gedenktage der Schlacht bei Waterloo, hob sich

der Vorhang vor dem „Freischütz".
Es war die Schicksalsstunde der deutschen Oper.

Erfüllung»
Novellette von Helen Hügli.

Ein prächtiger Iunitag ging über der ewigen
Stadt zur Neige. Maria schaute von ihrer Näh-
Maschine auf, als der helle Schein der Abend-
sonne ins Fenster fiel. Mit einem wohligen
Seufzer legte die junge Frau die Hemden bei-
nahe fertig beiseite. Morgen wollte sie dieselben
im Laden abliefern. Sie beugte sich aus dem

Fenster, um den schönen Abend einen Augenblick
zu genießen. Dann hielt sie kurze Zwiesprache
mit ihrem Kanarienvogel und begoß die Töpfe
auf dem Fensterbrett. Sie betreute ihr Nutz- und
Ziergärtchen, wie sie es lachend nannte, mit gro-
ßer Liebe. In der Ecke stand ein Rosmarin, da-
neben ein Kistchen mit Schnittlauch und Peter-
silie, dann kam ein Nosenstock, ein Geranium,
ein üppiger Nelkentopf, der wiederum mit einem
blühenden Kaktus und einer Heilzwiebel in einer
Reihe stand.

Vom nahen Kirchturm ertönten sieben Schläge,
— das hieß für die Hausfrau in die Küche eilen,
damit Giovanni bei seiner Heimkehr den Tisch
gedeckt fand.

Nach dem Abendessen schlug Maria einen

Spaziergang vor, um an die Luft zu kommen.
„Aber Maria, du brauchst doch nicht den ganzen
Tag drinnen zu sitzen und zu nähen! Mein Ver-
dienst ist nicht glänzend, aber es hat noch immer
für beide gereicht!" meinte ihr Mann und riet
ihr, sich mehr freie Zeit zu gönnen. Doch Maria
wehrte lachend ab: „Was glaubst du denn, —
ich brauche doch auch ein Taschengeld!" Gio-
vanni wußte jedoch, welchem Wunschtraum seine

junge Frau nachhing. Was sie ersparte, sollte
einmal „per il corredino", für die kleine Aus-
stattung eines Kindes dienen.

„Weißt du was?" rief Giovanni, „am Sams-
tagabend fahren wir in die Campagna hinaus,
irgendwohin!" Mit Begeisterung war Maria da-
bei, und sie begannen gleich Pläne zu schmieden.
Es gefiel ihnen, wenn es jedesmal etwas aben-
teuerlich zuging. Sie fuhren jeweils nach einem
kleinen Ort, -— erkundigten sich dort nach einer

guten Osteria, und der Wirt gab ihnen wiederum

gerne Auskunft, wo sie im Dorf ein freundliches
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